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Amtliches. 

Berlin, 14. Februar. Der Kaiſer hat dem Admiralitätsrath 
im Reichs⸗Marineamt, Rotter aus Anlaß ſeiner auf N 1 5 Antrag 
erfolgten Verabſchiedung aus dem Reichsdienſt den Charakter als 
Wirklicher Admiralitätsrath verliehen. 

Der König hat den Erſten Staatsanwalt Laue in Magdeburg 
zum Ober⸗Staatsanwalt bei dem Oberlandesgericht in Marien⸗ 
werder, den Landgerichtsrath Reiche in Kiel zum Landgerichts⸗ 
Direktor daſelbſt, den Gerichts⸗Aſſeſſor Deppe in Berlin zum 
Amtsrichter in Charlottenburg, und den bisherigen außerordent⸗ 
lichen Profeſſor Dr. Georg Wiſſowa zu Marburg zum ordentlichen 
Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät der dortigen Univerſität 
ernannt, ferner dem Rechtsanwalt Buttgereit in Fiſchhauſen den 
Charakter als Juſtizrath und dem Kreis⸗Schulinſpektor Dr. Her⸗ 
mann Hippauf zu Oſtrowo, Regierungsbezirk Poſen, den Cha⸗ 


- zafter als Schulrath mit dem Range eines Rathes vierter Klaſſe 


verliehen. 
Der König hat den Superintendentur⸗Verweſer, Ober⸗Pfarrer 
bent in Treuenbrietzen zum Superintendenten der Diözeſe 
reuenbrietzen, Reg.⸗Bez. Potsdam, ernannt. 
Der bisherige ordentliche Lehrer am Gymnaſium zu Memel, 


»Dr. Knorr, iſt zum Kreis⸗Schulinſpektor ernannt worden. 


Der bisher mit der kommiſſariſchen Verwaltung des Phyſikats 
des Kreiſes Zellerfeld beauftragte Arzt Dr. Riehn in Klausthal iſt 


zum Kreisphyſikus des gedachten Kreiſes ernannt worden. 


Politiſche Ueberſicht. 
Poſen, den 15. Februar. 
Einer offiziöſen Erklärung im „Hamb. Korreſp.“ zufolge 


f ſteht nicht die mindeſte Aenderung in den bisherigen Verhält⸗ 


niſſen der politiſchen Polizei in Ausſicht. 


Entgegen⸗ 


ſtehende Mittheilungen der „Täglichen Rundſchäu“ über Aeuße⸗ 
rungen des Kaiſers in Bezug auf die politiſche Geheimpolizei 


und über die Beurlaubung des Leiters der politiſchen Polizei, 


Geheimrath Krüger, ſeien durchaus falſch. Herr Krüger, fo- 
heißt es wörtlich weiter, iſt nicht Geheimer Rath und niemals 


Leiter der politiſchen Polizei geweſen. 


Er war vielmehr an 


die Spitze der Exekutive der politiſchen Polizei geſtellt und in 


“ 


dieſer Eigenſchaft dem Dirigenten der politiſchen Polizei im 
Polizeipräſidium, 


Regierungsrath Schütte, untergeordnet. 
Mit einem weſentlichen Theile ſeiner Thätigkeit gehörte er 
jedoch dem Auswärtigen Amte an. Wenn ſeine Penſionirung 
eintreten ſollte, ſo liegt nicht der mindeſte Grund vor, daraus 


auf eine Aenderung des Syſtems, wie es Miniſter Herrfurth 
noch in einer der letzten Sitzungen des Reichstages darlegte, 
zu ſchließen. 


Man könnte faſt ſagen im Gegentheil. Vol⸗ 
lends unangebracht iſt es, dieſe mehr perſönliche Angelegenheit 
mit den maßgebenden Anſichten über das Sszialiſtengeſetz in 


Verbindung zu bringen. Die Beſeitigung eines Sondergeſetzes 


gegen die Sozialdemokratie liegt lediglich in der Hand der 


letzteren ſelbſt, und wenn fie ihr Verhalten nicht ändert, wer⸗ 


Bultans ſtützen. 


vorangegangenen Krankheitserſcheinungen 


den auch erneute Maßregeln gegen ſie nicht ausbleiben, und 
zwar nach dem großen Entgegenkommen des Kaiſers gegen⸗ 


über den Arbeiterwünſchen erſt recht nicht.“ 


Der Sultan von Zanzibar iſt, wie bereits geſtern 
telegraphiſch gemeldet, am 13. d. Mts. plötzlich geſtorben. 
Nach einer der „Voſſ. Ztg.“ zugehenden Meldung ſollen 
neuere Nachrichten ſeinen Tod als eine Folge von Sonnen⸗ 


ſtich bezeichnen. Hinzugefügt wird, daß der Argwohn beſtand, 


der Sultan ſei eines gewaltſamen Todes geſtorben. Da euro⸗ 
päiſche Aerzte die Leiche nur von Außen beſichtigen und von 
nichts feſtſtellen 
konnten, ſo können ſich die nachträglichen Angaben über die 
Todesurſache nur auf Mittheilungen aus der Umgebung des 
1 Allerdings herrſcht gerade jetzt die heiße 
Zeit auf Zanzibar, und unter den natürlichen Erklärungs⸗ 
gründen für den plötzlichen Tod hätte der oben angegebene 


noch die meiſte Wahrſcheinlichkeit, wenn es auch auffällig er⸗ 


ſcheinen müßte, daß der Sultan, der auf dem Lande ſchon 
Schutz vor der Sonne ſuchte, ſich deren Gefahren dort ſo 
ausgeſetzt haben ſollte, wie irgend ein gewöhnlicher Askari. 
Die durch den Draht gemeldete Feſtſtellung der beiden eng⸗ 
lichen Aerzte war eine lediglich negative, die keinen Schluß 
auf eine beftimmte Todesurſache zuließ. 

Seit Jahren beſteht in einigen Bezirken Oeſterreichs 
der Ausnahmezuſtand. Er wurde verhängt in Folge der 
bekannten anarchiſtiſchen Morde Anfangs der achtziger Jahre. Sein 
Weſen liegt in einer ins Maßloſe geſteigerten Machtfülle der 
Polizei. Als im Jahre 1885 das neugewählte Parlament 
zuſammentrat, brachte die Regierung eine dem deutſchen So⸗ 
zialiſtengeſetze ähnliche Vorlage ein. Dieſe wurde in einem 
eigens für dieſe Angelegenheit gewählten Ausſchuſſe vollſtändig 
zu Ende berathen, aber die Regierung hat die Abſicht aufge⸗ 
geben. die Vorlage Geſetz werden zu laſſen, und ſo bleibt ſie 
im Ausſchuſſe begraben. Nun hat der Abgeordnete Krona⸗ 


wetter vor Jahren bei der Budgetdebatte eine Reſolution 


eingebracht, des Inhalts, die Regierung werde aufgefordert, die 


Ausnahmeverordnungen aufzuheben. Verlangt eines der beiden 
Häuſer die Aufhebung, ſo treten ſie nach dem Geſetze ſofort 
außer Kraft. Der Budgetausſchuß hat dieſe Reſolutionen an 
den oben erwähnten Ausſchuß, der allgemein als Anarchiſten⸗ 
Ausſchuß bezeichnet wird, abgetreten. Alle Verſuche, eine Be⸗ 
rathung in dieſem Ausſchuſſe über dieſe Reſolution zu Stande 
zu bringen, ſind bisher regelmäßig geſcheitert. In der erſten 
Sitzung dieſes Seſſionsabſchnittes konſtatirte Abgeordneter 
Pernerſtorfer die bisherige chroniſche Veſchlußunfähigkeit dieſes 
Ausſchuſſes und urgirte neuerlich eine Sitzung, um endlich die 
Regierung fragen zu können, „wie lange ſie ſich noch durch 
Aufrechterhaltung des Ausnahmezuſtandes öffentlich zu blamiren 
gedenke.“ Auf heute war nun eine Sitzung anberaumt, zu 
welcher auch der Miniſterpräſident erſchien. Aber nach halb⸗ 
ſtündigem Warten ergab ſich wieder die Beſchlußunfähigkeit. 
Die Mehrzahl der Mitglieder der Regierungspartei war nicht 
erſchienen. Mit ſo großen Mitteln und in ſo einfachem Stile 
wird in Oeſterreich regiert! 

Die Schweizer zeigen offenbar keine Neigung, ſich in 
der Frage der internationalen Arbeiterſchutzkonferenz 
ſo ganz ohne Weiteres bei Seite ſchieben zu laſſen. So weit 
ſich die Kundgebungen der öffentlichen Meinung daſelbſt über⸗ 
ſchauen laſſen, wird darin bei aller Bereitwilligkeit, jede von 
anderer Seite kommende Anregung in Betracht zu ziehen, doch 
mit einem berechtigten Selbſtgefühl beanſprucht, daß man dem 
Vorgehen der Schweiz gleichfalls die gebührende Beachtung 
zollt. So ſchreibt der „Bund“ zu den Erlaſſen Kaiſer Wil⸗ 
helms II.: „Die deutſchen Blätter geben der Erwartung 
Raum, daß eine Verſtändigung Deutſchlands mit der Schweiz 
für ein einheitliches Zuſammengehen zu Stande komme. Die 
Schweiz hat die auswärtigen Staaten auf den 5. Mai dieſes 
Jahres zu einer Konferenz nach Bern eingeladen; ſie muß die 
Antwort der Geladenen abwarten und kann letztere nicht an 
eine andere Adreſſe weiſen. An Deutſchland wäre es, ihr die 
erſte Konferenz, ſei es eine Konferenz von Fachleuten oder eine 
Generalkonferenz, einzuräumen. In Berlin könnte die zweite, 
eine diplomatiſche oder eine Spezialkonferenz für die Arbeit in 
den Bergwerken abgehalten werden. In jedem Fall wird die 
Schweiz, ſo viel an ihr, von der Etikettenfrage kein Aufhebens 
machen und weder Empfindlichkeiten noch Eiferſüchteleien Raum 
geben. Sie hat in der endlichen Zuſtimmung Deutſchlands 
zu ihren Beſtrebungen ihre volle Genugthuung und faßt nur 
die Förderung und Ausführung des Werkes ins Auge. Daß 
ſie anderſeits den Schritten, welche ſie bei den betreffenden 
Mächten gethan, Rechnung trägt, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Seit Mittwoch iſt der Herzog von Orleans in Folge 
ſeiner Verurtheilung der Gefängnißordnung, wie die übrigen 
Gefangenen, unterworfen, mit Ausnahme der Nahrung. Der 
Direktor des Gefängniſſes erſuchte den Herzog, ihm eine Liſte 
derjenigen Perſonen zu geben, welche er zu empfangen wünſchte, 
Der Herzog bezeichnete ihm 18 Perſonen, darunter 7 Verwandte. 
Nach zehn Tagen, um ihm die Gelegenheit zu geben, eine 
Appellation einzureichen, wird der Herzog in ein Provinzial⸗ 
Gefängniß, wahrſcheinlich nach Loos, im Departement du Nord, 
gebracht werden. Man vermuthet, der Präſident Carnot werde 
noch einen gewiſſen Zeitraum abwarten, ehe er den Herzog 
begnadigt. Uebrigens herrſchen auch hinſichtlich dieſer Frage 
im Miniſterium wieder verſchiedene Strömungen. Während 
Conſtans, von Carnot unterſtützt, Gnade üben will, drängt 
Tirard darauf, das Geſetz buchſtäblich auszuführen. Die 
Begnadigung des Prinzen ſcheint jedoch ſicher und erfolgt 
wahrſcheinlich nach der zehntägigen Berufungsfriſt. 


Deutſchland. 


„ Berlin, 14. Februar. Das plötzliche Ableben des 
Sultans von Zanzibar, welches anſcheinend in demſelben 
Augenblicke erfolgte, wo der, Reichsanzeiger“ die Verleihung des 
rothen Adlerordens erſter Klaſſe an denſelben mittheilte, hat 
begreiflicher Weiſe in kolonialpolitiſchen Kreiſen eine gewiſſe 
Beunruhigung hervorgerufen. Von einer Krankheit Said Kha⸗ 
lifas war bisher nichts bekannt, und da die Araber, wie der 
engliſche Bericht meldet, eine Secirung der Leiche wahrſchein⸗ 
lich aus religiöſen Rückſichten abgelehnt haben, ſo wird man 
über die Urſache des Todes ſeine beſondere Anſicht haben kön⸗ 
nen. Die Thatſache, daß der Sultan ſeit einigen Monaten 
ſich dem Einfluß der Araber entzogen und der Politik der 
europäiſchen Mächte, namentlich Englands und Deutſchlands, 
in der Sklavereifrage u. ſ. w. mancherlei Konzeſſionen gemacht 
hatte, erklärt zur Genüge, daß die Araber ein lebhaftes Inter⸗ 
eſſe an dem Ableben des Sultans gehabt haben. Von dem 
noch lebenden Bruder Said Ali, der nunmehr zur Regierung 
kommen würde, wird zwar verſichert, daß er mit den Eng⸗ 
ländern ſehr intim ſtehe und ein liberaler Mann ſei, aber 


man wird abwarten müſſen, welchen Eindruck auf ihn das 
Ableben ſeines Bruders machen wird, und ob er ſich als 
Sultan zu der engliſchen Politik ebenſo freundlich ſtellen wird 
wie als Thronfolger. Da die Intereſſen Englands und 
Deutſchlands im Großen und Ganzen parallel laufen, 
ſo würde eine freundliche Haltung des neuen Sultans zu Eng⸗ 
land auch den deutſchen Intereſſen zu Gute kommen, aber man 
weiß ja, daß in Widerſpruch zu der Haltung der engliſchen 
Regierung die engliſchen Vertreter in Zanzibar nicht ſelten 
eigene Politik treiben, und zwar eine den Deutſchen weni 
günſtige. Daß der neue Vertrag zwiſchen dem Sultan un 
der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft auch bereits die Zuſtimmung 
des Thronfolgers erhalten habe, wird vorläufig angenommen. 
die Beſtätigung bleibt natürlich vorbehalten. — — Die Rede, 
mit welcher der Kaiſer den Staatsrath eröffnet hat, bewegt ſich 
ungefähr in demſelben Gedankenkreiſe, wie die beiden kaiſerlichen 
Erlaſſe, deren Veröffentlichung eine ſo große Senſation her⸗ 
vorgerufen hat. Wenn zwiſchen der heutigen Rede und jenen 
Erlaſſen Nüancen beſtehen, wird man daraus fürs erſte ſchwer⸗ 
lich weitgehende Schlüſſe ziehen können. Es bleibt vor Allem 
abzuwarten, welcher Art die Vorlagen ſind, zu deren Berathung 
der Staatsrath berufen iſt. Hoffentlich wird das Prinzip der 
Oeffentlichkeit der Verhandlungen bei den weiteren Berathungen 
des Staatsraths, obwohl von offiziöſer Seite das Gegentheik 
behauptet wird, namentlich auch hinſichtlich der Formulirung 
der Vorlagen für denſelben aufrecht erhalten. Man ſchließt 
das wenigſtens aus dem Umſtande, daß der Kaiſer in der Er⸗ 
öffnungsrede, welche der „Reichsanzeiger“ bereits mitgetheilt, auch 
bereits die beiden Referenten bezeichnet hat, welche über die 
Vorlagen Bericht erſtatten ſollen. Soweit bisher die Anſichten 
dieſer beiden Perſonen bekannt ſind, muß man annehmen, daß 
ſie in der Hauptſache auf entgegengeſetztem Standpunkt ſtehen. 
Man erinnert ſich, daß gerade Herr Krupp ſich im vorigen 
Frühjahr mit großer Entſchiedenheit gegen die Zulaſſung von 
Arbeiterausſchüſſen ausgeſprochen hat; und ſo wird man an⸗ 
nehmen können, daß ſein Generalbevollmächtigter, Herr Geh. 
Rath Jencke, ungefähr derſelben Anſicht iſt. Was Herrn Dr. 
Miquel betrifft, ſo iſt erſt dieſer Tage daran erinnert worden, 
daß derſelbe vor nicht langer Zeit bei den Verhandlungen des 
Vereins für Sozialpolitik ſich gegen die Nothwendigkeit einer 
internationalen Verſtändigung über Arbeiterſchutzfragen, wenig⸗ 
ſtens in einem gewiſſen Umfang erklärt habe. Für jeden 
Schritt auf dieſem Wege die Zuſtimmung der konkurrirenden 
Staaten verlangen, heiße nichts anderes als jeden Fortſchritt 
unmöglich machen. Gegenüber der Meldung der „Norddeutſchen“, 
daß nur ausnahmsweiſe aus beſonderen Gründen nach der 
Erledigung der Berathungen in den Ausſchüſſen eine nochmalige 
Berufung des Plenums des Staatsraths erfolge, muß es 
einigermaßen auffallen, daß in der Eröffnungsrede des Kaiſers 
ausdrücklich geſagt iſt, die ſpätere Wiederberufung des Ple⸗ 
nums bleibe vorbehalten. Ob dieſelbe erfolgt, wird voraus⸗ 
ſichtlich von dem Ergebniß der Ausſchußberathungen ſelbſt 
abhängen. f 

— Der Kaiſer unternahm vorgeſtern Nachmittag eine 
Ausfahrt durch den Thiergarten nach Charlottenburg und 
dort im königlichen Schloßparke eine längere Bene 
Nach dem königlichen Schloſſe zurückgekehrt hörte der Kaiſer 
von 6 bis Abends 7¾ Uhr den kriegsgeſchichtlichen Vortrag 
des Generallieutenants v. Wittich. Am ſpäteren Abende ſahen 
der Kaiſer und die Kaiſerin die Kaiſerin Friedrich und deren 
Prinzeſſinnen⸗Töchter Viktoria und Margarethe nebſt Gefolge, 
ſowie auch einige andere Perſonen von Diſtinktion ꝛc. als 
Gäſte bei ſich zur Abendtafel. — Am geſtrigen Vormittage 
arbeitete der Kaiſer zunächſt längere Zeit im hieſigen königl. 
Schloſſe allein und empfing darauf um 9¾ Uhr den neuer⸗ 
nannten amerikaniſchen Militär⸗Attachs bei der hieſigen ameri⸗ 
kaniſchen Geſandtſchaft Kapitän Bingham. 

— Der Kaiſer hat, wie bereits mitgetheilt, außer dem 
neuen Handelsminiſter auch den Geheimen Oberregierungsrath 
Lohmann empfangen. Unzweifelhaft hängt dieſer Empfang 
mit der Behandlung der Arbeiterfrage zuſammen. Herr Loh⸗ 
mann iſt vortragender Rath im Reichsamte des Innern und 
nebenamtlich im preußiſchen Miniſterium für Handel und Ge⸗ 
werbe. Er gehört zu den beſten Kennern des Arbeitsrechtes 
und hat wiederholt eine Ueberzeugung bekundet, welche den in 
den kaiſerlichen Erlaſſen niedergelegten Anſichten entſpricht. 

— Die Eröffnung des Staatsraths erfolgte im 
Eliſabethſaal. Der Kaiſer erſchien, nachdem die Mitglieder, 
der Reichskanzler und die übrigen Miniſter ſich verſammelt 
hatten. Nach Beendigung der Anſprache bat der Reichskanzler 
den Kaiſer, die Sitzung zu ſchließen und die Vorſtellung der 
Mitglieder des Staatsraths zu geſtatten. Nach Schluß der 
Sitzung ſtellte der Staatsſekretär des Staatsraths die An⸗ 
weſenden dem Kaiſer vor. An der nach dem Schloßplatz Hin« 


aus gelegenen Fenſterſeite des Eliſabethſaales war ein Tiſch 
far den Kaiſer und den Reichskanzler und die Miniſter auf⸗ 
geſtellt, zwei andere rechts und links, in Hufeiſenform davon 
ausgehend, und zwiſchen dieſen noch zwei Tiſche, alleſammt 
mit grünem Tuch behangen. Von manchen Seiten war er⸗ 


wartet worden, daß auch der Entwurf über die Gewerbege⸗ 


richte dem Staatsrath zur Begutachtung werde unterbreitet 


werden. N 5 
Die Einrichtung der deutſchen Arbeiterkolonien, 
Naturalpflegeſtationen und Herbergen zur Heimath 


iſt, wie ſich am Mittwoch in der Verſammlung im Herrenhauſe 


aus den Nachrichten des Vorſitzenden Grafen v. Zieten⸗ 
Schwerin ergab, ein Gegenſtand lebhafter Beachtung im Aus⸗ 
Aande geworden. Nicht nur, daß der franzöſiſche Botſchafter 
Herbette ſich bei ihren geſchäftlichen Leitern informirte: der 
zengliſche Konſul in Hamburg, der ſpaniſche Vizekonſul in 
Roſtock hatten Auftrag, ſich danach zu erkundigen, in Oeſter⸗ 
reich findet bereits eine gewiſſe parallele Bewegung ſtatt, und 
endlich auch in der Schweiz wie in Belgien. Hier iſt Deutſch⸗ 
Land alſo anerkannt worden. Es ſteht auch ſeit dem Elber⸗ 
felder Syſtem oben in der ganzen ſtädtiſchen Armenpflege, 
und der ländlichen rüſtet der Armenpflegertag unter Herrn 


Seyffardts (Krefeld) Führung ſich einen treibenden Anſtoß zu: 


geben. Der Zentralausſchuß deſſelben tritt an einem der 
nächſten Tage zuſammen. 5 


— Aus der Begründung zu dem Geſetzentwurf betref⸗ 
fend die Gewerbegerichte ſind die Ausführungen hervorzu⸗ 
heben, welche ſich auf die Thätigkeit der Gewerbegerichte als 
Einigungsämter beziehen. i 8 

n denſelben wird darguf hingewieſen, wie es bei den in neuerer 
A5 vorgekommenen Arbeiterausſtänden als ein ſchwer wiegender 

ebelſtand empfunden ſei, daß es auch bei vorhandener Geneigtheit 

u Einigungsverhandlungen auf beiden Seiten zur wirklichen Ein⸗ 
an ſolcher gar nicht oder nicht rechtzeitig gekommen jet, weil 
es an einem Organe fehlte, welches geeignet und berufen geweſen 
wäre, die Leitung ſolcher Verhandlungen und die Vermittelung 
= iſchen den ſtreitenden Parteien in die Hand zu nehmen. Es 
werde deshalb wenigſtens der Verſuch zu machen ſein, durch Schaf⸗ 
Fung eines ſolchen Organes und durch einige Beſtimmungen über 
as bei den Verhandlungen inne zu haltende Verfahren eine fried⸗ 
liche Erledigung der zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern über die 
billigen Bedingungen des Arbeitervertrages entſtehenden Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten zu erleichtern und die für beide Theile mit ſchwe⸗ 
ren Opfern verbundenen Arbeitseinſtellungen thunlichſt zu vermei⸗ 
den, oder, wo ſie entſtanden, möglichſt raſch zu beſeitigen. Die 
Hoffnung, daß es den Gewerbegerichten gelingen werde, durch eine 
Auf Sachkunde beruhende unparteiiſche Rechtſprechung das Vertrauen 
der Arbeitgeber und Arbeiter zu gewinnen, laſſe es gerechtfertigt 
erſcheinen, ſie zu einer Thätigkeit zu berufen, deren Erfolg in erſter 
Vinie durch die Vertrautheit mit den Beziehungen zwiſchen Arbeit⸗ 
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Berliner Brief. 
Von Otto Felſing. 
Berlin, 14. Februar. 
(Nachdruck verboten.) 
So niedergedrückt unſere Bildhauer ſind .... als Gan⸗ 
zes genommen ... ſeit ſie wiſſen, daß ihre unausgeſetzte 
Thätigkeit für die im Sommer ſtattgehabte Preis konkurrenz 
aum das Berliner Kaiſer Wilhelm-Nationaldenkmal und auch 
ihre neu begonnene, kaum minder eifrige Arbeit für die noch 
auszuſchreibende zweite Konkurrenz reſultatlos ſein wird für 
Alle, die nicht Begas heißen, ſo mißmuthig im Ganzen die 
große Schaar unſerer Plaſtiker iſt, jo wenig Luft ſie jetzt 
haben, Konkurrenzen oder Ausſtellungen zu beſchicken, gerade 
ſo rührig, ſo kunſt⸗freudig und ſo gewillt zur Beſchickung 
von größeren und kleinen Ausſtellungen ſind unſere Maler. 
Und natürlich unſere Malerinnen auch! Was dieſe an⸗ 
geht, ſo haben ſie nicht genug an den „großen akademiſchen“ 
Ausſtellungen, denen ihre Werke ſo gut willkommen ſind wie 
die ihrer männlichen Collegen (vorausgeſetzt, daß ihre Werke 
ſo gut ſind wie die der Maler!), ſo laſſen ſie ſich nicht an 
den kleineren und daher für das einzelne Werk günſtigeren 
Ausſtellungen der Salons unſerer Kunſthändler genügen: ſie 
Sa ſich auch eine eigene, nur für Künſtlerinnen offene 
lusſtellung geleiſtet, die, wie mir ſcheinen will, die Male⸗ 
rinnen emanzipiren ſoll von der Rigoroſität, mit welcher nach 
einer oft zu hörenden Behauptung die Annahme- Kommiſſion 
der großen „Akademiſchen“ alle unter dem Pinſel einer Dame 
hervorgegangenen Gemälde, angeblich wenigſtens, prüft. 
Der Zweck, wenn er wirklich ins Auge gefaßt ſein 
ſollte, iſt allerdings erreicht, denn die Annahme⸗ 
Kommiſſion der Künſtlerinnen iſt bei dieſer Expoſition 
ganz erſichtlich nicht allzu rigoros zu Werke 
gegangen; ſie hat Bilder zugelaſſen, die wohl kaum Einlaß 
in die Glas- und Eiſenräume des Landesausſtellungspalaſtes 
in Moabit gefunden haben würden! .... Doch davon heute 
nur nebenbei! Ich habe Ihnen ſo viel von den Früh⸗Jahrs⸗ 
Ausſtellungen (bitte, lachen Sie trotz des Winterwetters nicht 
über dieſe Bezeichnung; fie iſt nun einmal üblich!) ich habe 
Ihnen alſo ſo viel von den, ſagen wir: neuen Ausſtellungen 
unſerer erſten Berliner Kunſthandlungen zu berichten und muß 
aus räumlichen Gründen ſo viele an ihren Wänden aufgehängte 
vortreffliche Gemälde unbeſprochen laſſen, daß ich mich mit 
denen der Künſtlerinnen beim beſten Willen nicht befaſſen kann! 
Ich führe daher aus Gerechtigkeitsgefühl nur noch an, daß 
auch die Malerinnen-Ausſtellung eine ſo anſehnliche Zahl tüch⸗ 
tiger und überdies vereinzelte vorzügliche Werke aufweiſt, daß 
der anſcheinend ſehr ſchwache Beſuch dieſer Expoſition kaum 
gerechtfertigt iſt, trotz der drei anderen Ausſtellungen, welche 
gleichzeitig mit ihr eine Würdigung ſeitens des kunſtlieben⸗ 
den Publikums beanſpruchen! Zu dieſem Falten zählen 
übrigens hohe Herrschaften; voran der Kaiſer, der vor 
einigen Tagen erſt die Gurlittſchen Salons beſuchte, haupt⸗ 
ſächlich um ein ihn ſelber darſtellendes großes Repräſentations⸗ 
Bild anzuſehen — welches Urtheil der Monarch darüber fällte, 


PPP 
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din 
des Staatsminiſteriums, Staatsſekretärs des Innern Dr. v. B 


der 
Viehverſtellung, der Entwurf ein ron | 
änderung der Beſtimmungen über Gewährung bon 


Vorberathung überwieſen. Ebenfalls den Ausſchüſſ. 
übergeben vom Reichstage den verbündeten Regierungen bezw. 
dem Reichskanzler zur Erwägung überwieſene Petitionen wegen 
anderweiter Feſtſtellung des der Abfindung einer Brennerei 
zu Grunde gelegten Ausbeuteverhältniſſes ſowie um Rück⸗ 


des Reichs⸗Verſicherungsamts für das Jahr 1889 nahm die Ver⸗ 
Na dente Kenntniß und beſchloß, dem Antrage der Sektion XV 
er Müllerei⸗Berufsgenoſſenſchaft auf Ausſcheidung dieſer Sektion aus 
der Genoſſenſchaft und Bildung einer beſonderen Berufsgenoſſenſchaft 
für dieſelbe und einem daſſelbe gie für das Maler, Anſtreicher⸗„Bau⸗ 
lackirer⸗ und Tüncher⸗Gewerbe erſtrebenden Antrage des Zentral⸗ 
Vorſtandes des Deutſchen Malerbundes eine Solge nicht zu geben. 
Das Geſuch einer Handelskammer, betreffend die reichsgeſetzliche 
Regelung des Handels mit Strickgarn, wurde dem Vorſitzenden des 
Bundes raths überwieſen. Dem Antrage Anhalts entſprechend 
wurde das Feilhalten von Bier mit höchſtens zwei Prozent Alkohol⸗ 
gehalt im Umherziehen genehmigt. Endlich wurde über die ge⸗ 
ſchäftliche Behandlung mehrerer Eingaben Beſchluß gefaßt. 

— Der diesjährige Chirurgen⸗Kongreß, die 19. Jahres⸗ 
Verſammlung der Deutſchen Geſellſchaft für Chirurgie, wird unter 
dem Vorſitze des Profeſſor v. Bergmann während der Oſterwoche 
vom 9. bis 12. April in Berlin ſtattfinden. Die Sitzungen 
werden wie bisher, Vormittags in dem n Univerſitätsklinikum, 
Nachmittags in der Aula der Univerſität abgehalten werden. An⸗ 
meldungen von Vorträgen, Krankendemonſtrationen ꝛc. ſind an den 
ſtändigen Schriftführer der Geſellſchaft, Geh. Medizinalrath Prof. 
Gurlt, zu richten. 

— Hamburg, 11. Februar. Wie aus Kuxhaven gemeldet 
wird, ſind die Pläne und Koſtenanſchläge betreffend eines Hafens, 
nunmehr fertig. Danach wird der Hafen eine Tiefe von 8 Meter 
unter dem niedrigſten Waſſerſtand erhalten und die ganze Anlage 
ſo groß gebaut werden, daß 100 der größten Schiffe dort Platz 


finden. Es wird eine Bauzeit von drei Jahren angenommen. 


Militäriſches. 


Das reitende Feldjäger⸗Korps kann in dieſem Jahre 
das Jubiläum feines 150 jährigen Beſtehens feiern. Die Errichtung 
des Korps geſchah durch Kabinetsordre Friedrich des Großen aus 
dem Jahre 1740. Der König ließ nämlich damals durch den Auf⸗ 
ſeher des Jägerhofes und Jagdzeuges, Oberjäger Schenk, ein aus 
12 berittenen Jägern beſtehendes Guiden⸗Korps bilden, welches die 
Armee begleiten und in Feindes Land für Wegweiſer ſorgen ſollte. 
Der erſte Generaladjutant des Kaiſers wurde zum Chef des Korps 
ernannt. Während des erſten ſchleſiſchen Krieges erreichte das 
Korps eine Stärke von 37 Feldjägern, die ſtets im Hauptquartier 
waren und von hier aus als Kuriere entſendet wurden. Durch 


reſp. ob er eins geäußert hat, vermochte ich nicht in Er⸗ 
fahrung zu bringen, zweifle aber einigermaßen daran, daß ihm 
ſein Portait beſonders gefallen habe .... ſodann zählt zu 
dieſem Publikum ſeine hohe Mutter, die Kaiſerin Friedrich, 
welche in denſelben Salons die Ihnen jüngſt ſchon in einigen 
1 0 Hauptſtücke von mir nachſkizzirte Kollektion bedeutender 

ünftler der „neuen Richtung“ in Augenſchein nahm und 
für morgen oder übermorgen wegen eines nachher noch 
zu erwähnenden Gemäldes einen weiteren Beſuch der 
Gurlittſchen Salons hat ankündigen laſſen; und ferner gehört 
zu dieſem, die Ausſtellungen der Kunſthändler beſuchenden 
Publikum von Diſtinktion (abgeſehen von zahlreichen Mitglie⸗ 
dern des hohen Adels, hervorragenden Angehörigen des kaiſer⸗ 
lichen Hofſtaats und ungemein viel höheren Offizieren) auch der 
greiſe Generalfeldmarſchall a. D. Moltke, der geſtern Mittag 
während meiner Anweſenheit in der neuen „Ausſtellung des 
Vereins Berliner Künſtler“ mit feinem Adjutanten 
erſchienen war, um der auch an ihn ergangenen Einladung zu 
einer „Privat⸗Vorbeſichtigung“ zu entſprechen. Die Haupt⸗ 
anziehungskraft dieſer Ausſtellung des „Vereins Berliner 
Künſtler“ üben zwei Künſtler aus, die ſich gleich mit ganzen 
Serien neuer Werke eingefunden haben: L. Douzette, der be- 
rühmte „Mondſchein⸗Maler“, und R. Eſchke, der kaum minder 
hervorragende See- und Strandmaler. Der Erſtere hat uns 
diesmal ein wenig zu überraſchen geſucht: ſeine wirklich ent⸗ 
zückenden Mondſchein⸗Bilder nahmen nur einen Theil des von 
ihm mit Beſchlag belegten Wandraums ein und traten über⸗ 
dies noch in den Hintergrund des Intereſſes gegenüber mehreren 
großen Gemälden, welche uns den deutſchen Wald am 
Sommer- Nachmittage vorführen. — Ganz neu iſt uns 
Berlinern ſolche Scenerie von der Hand Donzettes freilich 
nicht; er hat ſchon vor zwei Jahren in der „großen akademi⸗ 
ſchen“ faſt daſſelbe Motiv wie hier in kleinerem Formate ge⸗ 
malt; aber in Aquarell. Und jetzt ſehen wir, daß der 
Künſtler einen ... freilich nicht ganz jo ſtarken . 
Effekt auch mit der Oelfarbe erzielt: er läßt uns zwei⸗ 
mal Lichtungen im Laubwalde ſchauen, beide in ziem⸗ 
lich ähnlicher Beleuchtung, beide von gewaltigen Bäumen 
umſäumt, durch deren Geäſt das goldene Sonnenlicht bricht 
und dann in hellen Tupfen auf den mooſigen von braunen 
und falben Blättern bedeckten Boden fällt. Das eine Bild, 
ohne jede Staffage, macht bei ſeiner Größe einen etwas „lee⸗ 
ren“ Eindruck und ſieht mehr einer „Studie“ als einem „Ge⸗ 
mälde“ gleich; dennoch aber wirkt es ebenſo wie das andere, 
in deſſen Hintergrund wir eine halb vom Unterholze verborgene 
wohl Reiſig ſammelnde Bäuerin erblicken, durch den in ihm 
voll zum Ausdrucke kommenden zauberhaften Waldesfrieden 
höchſt wohlthuend auf unſer Empfinden! 

Ganz andere Gefühle weckt die große Sammlung von 
ziemlich weit ausgeführten Skizzen Eſchke's in uns. Da 
haben wir es meiſt mit dem wildbewegten Meere zu thun, 
das in bald tiefdunklen, bald azurblauen der grünlichen Wogen 
breit daherrollt, oder Wellen gegen eiander ſchleudert, die, ſich 
überſchlagend, den weißen Giſcht zum Himmel emp orſpritzen. 
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gebern, und Arbeitern und durch das Vertrauen der Betheiliaten 
edingt fei 


In der am 13. d. M. unter dem Vorſitz des e 
ötti⸗ 
cher abgehaltenen Plenarſitzung des Bundesraths wurden 
Entwurf eines Geſetzes für Elſaß⸗Lothringen, betreffend die 
einer Verordnung, betreffend die Ab⸗ 
agegeldern, 
Nn und Umzugskoſten an die Beamten der Militär⸗ und 

arine⸗Verwaltung, und der Entwurf für die dritte Ausgabe des 
Arzneibuchs für das deutſche Reich den zuſtändigen Ausſchüſſen zur 
usſchüſſen wurden 


erſtattung von erhobenen Roheiſenzoll. Von dem Geſchäftsbericht 


möglich hat und es außerdem noch durch ſeine Eigenart und 


Me 


königliche Ordre vom 29. Oktober 1742 wurde feſt ehe 9 0 
hinführo in ſämmtlichen Landen und Provinzen 8 rſter⸗Bedfend 
gen vakant würden, ſolche vor andern aus dem Feldjäger 
wieder beſetzt werden ſollten.“ Die dose Sah wurden nach 
lin verlegt, wo fie auf dem Jägerhofe Stallung und für einde 


1 


Jäger Wohnung erhielten, damit immer einige „ſogleich be 
Hand ſeyen, wenn Briefe oder Depeſchen überbracht werben di 
ten.“ Die gegenwärtige Ra on des Korps wurde dune 
Kabinetsordre vom 18. Juni 1824 befohlen; daſſelbe hat len 


Bureau Stallſtraße 1. 8 

= Laudwehr⸗Dienſtpflicht. Die Verſetzung aus der Ne 
ferve in die Landwehr erſten Aufgebots erfolgt nach erfüllter 
Dienſtpflicht bei der nächſten Frühzahrs⸗Kontrolverſammlung. Bei 
der im April d. J. ſtattfindenden Frühjahrs - Kontrolperſammlun 
treten ſämmtliche Reſerviſten von allen Waffen, welche im! ab 
1882 eingetreten find, zur Landwehr 1. Aufgebots über, ausge 
nommen hiervon ſind jedoch die wegen Kontrolentziehung mit Nach⸗ 
dienen beſtraften Mannſchaften. Die im Jahre 1877 eingeſtellte 0 
Leute treten bei der vorbezeichneten Kontrolverſammlung in 2 
Landwehr 2. Aufgebots über. Nur diejenigen Mannſchaften, deren 
Dienſtzeit in der Zeit vom 1. April bis 30. September d. J. ihr 
Ende erreicht, treten bei der Herbſt⸗Kontrolverſammlung in die 
Landwehr 2. Aufgebots über. . 


Z . . m ——— 
Aus dem Gerichtsſaal. a 


* Konitz, 11. Februar. [Ein Maſſenprozeß.] Heute far 
den 17 Kirchengemeindemitglieder des Kirchspiels Wielle Bi 
hieſigen Strafkammer unter der Anklage, den Organiſtenſohn Kon⸗ 
ſtantin v. Lubowicki in Wielle gemeinſchaftlich und mit gefährlichen 
Werkzeugen mißhandelt zu haben. Der katholiſche Pfarrer Ruſz⸗ 
kowski befand ſich, erzählt der „Geſ.“, am 23. Juni v. J., einem 
Sonntage, nach dem Gottesdienſte behufs Ae zu einer 
kirchlichen Handlung bei einem auswärtigen Kranken in der Kirche 
zu Wielle vor dem Altare, als ſich der Organiſtenſohn Konſtantin 
b. Lubowicki zur Hilfeleiſtung bei ihm einfand. Der Pfarrer verbat 
ſich entſchieden deſſen Mitwirkung und verlangte jeinen Vater. Bei 
dem hierdurch entſtandenen Wortwechſel verſetzte der Pfarrer im 
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john fo zerſchlagen hat“ Der Lubowicki war inzwiſchen auch aus 
der Kirche getreten und ſuchte der durch den Anblick ihres bluten⸗ 
den Seelſorgers ſehr erregten Volksmenge zu entkommen. Diefe 
verfolgte ihn jedoch, holte ihn im Hausflur des väterlichen Hauses 
ein und ſchleppte ihn auf den Kirchplatz zurück. Hier wurde un 
von der noch verſammelten Gemeinde Volksjuſtiz an ihm vollzogen, 
wobei er mit Knütteln ſo arg zugerichtet wurde, daß er längere 
Zeit mit verbundenem Haupte einherzugehen genöthigt war. de 
Staatsanwaltſchaft beantragte zwar gegen die Angeklagten 000 1 

. 


nißſtrafen bis zu vier Monaten; der Gerichtshof nahm jedoch m 

dernde Umſtände an, da die Leute durch den Anblick des blutenden 
Seelſorgers in eine erregte Stimmung verſetzt ſein mußten, und 
ſetzte nur Geldſtrafen feſt. — Bemerkt wird, daß Lubowicki vor 
kurzer Zeit bereits von der Strafkammer wegen der an dem 
Pfarrer verübten Mißhandlung zu einer Geldſtrafe von 150 Mark 


Zuweilen zeigt uns der Künſtler auch das ruhige Meer der 
nördlichen Zonen, wie es gigantiſche, phantaſtiſch geformte 
Eisberge gen Süden treibt, oder er führt uns auch den Süden 
ſelber, will ſagen ſub⸗äquatoriale Küſten von tropiſcher Farben 

gluth vor. Alles in Studienblättern, welche er an Bord des 
die „Plancton⸗Expedition“ zur Erforſchung der Tiefſee tragen 
den Schiffen entworfen hat. Nach dieſen „Skizzen“ zu ur⸗ 
theilen, werden wohl unſere nächſten großen Ausſtellungen eine 
nicht geringe Anzahl neuer Bilder von jener überzeugenden 
Wahrhaftigkeit in der Darſtellung des Meeeres aufweiſen 
durch die ſich R. Eſchke ſeinen Namen gemacht! — Auch der 
Künſtler, deſſen neueſtes Werk die Kaiſerin Friedrich ſich dem 
nächſt bei Gurlitt anſehen will, hat ſich feinen Namen durch 
die unübertreffliche Darſtellung des Waſſers, wenn auch 
nicht des Meerwaſſers gemacht: Profeſſor Carl Scherres, 
deſſen großes Ueberſchwemmungsbild eine der ſchönſten 
Zierden unſerer Nationalgallerie iſt, deſſen Regenſtimmungs⸗ 
Bilder und Bildchen namentlich mit Motiven aus der Havel 
und Spreegegend mit Recht als Kunſtwerke allererſten Ranges 
geſchätzt werden, da ſie in ihrer Wiedergabe der regenſchweren 
Luft und des ſich in Waſſerlachen ſpiegelnden grauen Him⸗ 
mels von wahrhaft köſtlicher Wirkung ſind. Scherres hat 
nun eine neue Probe ſeines außerordentlichen Könnens bei 
einem Sujet geliefert, das an ſich ſo wenig Maleriſches wie 


hiſtoriſche Bedeutung dem Künſtler abſolut verbietet, es 
„maleriſch zu arrangiren“, nämlich bei der portraitgetreuen 
Darſtellung des Gutes Bornſtedt, deſſen „Gutsherr“ mm 
den ewigen Schlaf in der Friedenskirche bei Potsdam ſchläft! 
Aus dieſem fo gar nicht romantiſchen Fleck Erde hat Scherres durch 
Benützung des Abendlichtes ein Bild von ſchwermuthsvollemZaubet, 
von ergreifender Gewalt der Stimmung gemacht! Man braucht 
gar nicht zu wiſſen, daß in jenem einfachen, vom Dunkel der 
hereinbrechenden Nacht überſchatteten, halb unter Bäumen ver⸗ 
ſteckten Häuschen unweit des viereckigen, ſchlank in die klaren 
Lüfte emporſtrebenden Thurmes Kaiſer Friedrich vom 
Zwange aller Etiquette, von den Bürden feiner Würden frei 
ſich des Daſeins gefreut, als ihm noch Freude am Daſein be 
ſchieden geweſen ... man braucht das gar nicht zu wiſſen, 
ja man braucht überhaupt nicht zu wiſſen, welchen Ort das 
Bild vorſtellt: man wird ergriffen, rein durch die Macht 
der poetiſchen Stimmung, welche der Künſtler in die] 
Bild hineingelegt hat. Hier iſt die Kunſt Alles, daß 
Sujet, das „maleriſche“ Sujet, gar nichts: vorn eil 
Streifchen ſchilf⸗beſtandenen Waſſers als Rand eines Teiches 
oder Baches, dahinter ein paar Dächer über ſchmucklos grau 
weißen Hausmauern, beſchattet von alten Bäumen, deren well 
verzweigte, aber ſchwach belaubte Kronen ſich dunkel, in fehler | 
greifbarer Wirklichkeit abheben von der rothleuchtenden Glut 
des im Weſten hinabſinkenden, dunſtumhüllten Sonnenballs 
Das iſt alles; und doch, wie mächtig wirkt es! 
Aehnlich wie uns das Scherresſche Bild an den ſchweren 
Verluſt gemahnt, den wir noch immer als einen erſt jüng 
geſchehenen empfinden, fo führt uns ein Bild und eine Ski 


Htterſon für Wronke. Zu korreſpondirenden Mitgliedern wur 


u und ſein 
Fa worden war. 
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Ariſtokratie knüpfte Goeth 


Verlust vor Augen, 
Zeichnung des Profeſſors Plockhorſt und ein Oel-Gemälde 


Auguſta darſtellend. Das in Lebensgröße 


mit dem daneben hängenden Gemälde verbunden: mit dem 


hören bekommen hat. Was ihre Technik anlangt, fo wird 


den wurden, daß er von dem Geiſtlichen zuerſt 
rin gefun Vater von demſelben vorher von der Kane 


al: 


erab 


Lokales. 
Poſen, den 15. Februar. 


* In der letzten Monatsſitzung der hiſtoriſchen Geſell⸗ 
aft wurden zunächſt einige geſchäftliche Mittheilungen gemacht, 
von denen wir hervorheben, daß 34 neue Mitglieder in dieſen 
Berein aufgenommen worden ſind. Zu Geſchäftsführern wurden 
alsdann ernannt die Herren Amtsrichter Löffel für Wreſchen, 
Kreisſchulinſpektor Dr. Hilfer für Kempen und en eden 
j en 
Beſchluß des Vorſtandes gewählt die Herren Archivar Dr. 

9 in Rom und Geheimer Regierungsrath Gaebel in 
Berlin. Unter anderen Schenkungen iſt der hiſtoriſchen Geſellſchaft 
ein ruſſiſch⸗polniſcher Dukaten durch Herrn Kaufmann Ehrenfried 
in Wreſchen überwieſen worden. Das Andenken der verſtorbenen 
Mitglieder Buchdruckereibeſitzer Merzbach und Rittergutsbeſitzer 
Nouvell ehrte die e durch Erheben von den Sitzen. 
ierauf hielt Herr Oberlandesgerichtsrath Dr. Meißner einen 
ortrag über: „Goethes Beziehungen zu Polen und ſein 
Einfluß auf die polniſche Literatur, insbejondere mit 
Rückſicht auf das Werk von Karpeles: Goethe in Polen!“ 
Die erſten perſönlichen e e de zu Mitgliedern der polniſchen 
: he bei ſeinem erſten und zweiten Bades 

Aufenthalt in Karlsbad in den Jahren 1785 und 1786 an. Bei 
Gelegenheit ſpäterer Beſuche dieſes Badeortes wurden die Be⸗ 
ziehungen fortgeſetzt und erweitert. Als Goethe im Jahre 1790 
den gersog Karl Auguſt von Weimar auf einer Reiſe nach 
Schleſien begleitete, machte er mit demſelben und dem Direktor 
der ſchleſiſchen Bergwerke, Graf Reder, eine Reiſe nach Polen 
über Tarnowitz, Krakau und Czenſtochau. Ein beſonderer Ver⸗ 
ehrer Goethes, namentlich ſeines „Fauſt“ war Fürſt Radziwill. 
Derſelbe beſchäftigte ſich ſchon ſeit dem Jahre 1810 mit ſeiner 
Muſik zu „Fauſt“, beſuchte Goethe 1814 und veranſtaltete 
die erſte Aufführung des „FJauſt“ in Berlin mit ſeiner 
(des Fürſten) Muſik am 24. Mai 1820. Drei Jahre ſpäter 
traf Goethe in Marienbad mit der berühmten Pianiſtin 
Ka Szymanowska und deren Schweſter Fräulein Wolowska zu⸗ 


ammen. Der Verkehr mit dieſen Damen hat einen nachhaltigen 
zindruck auf den Dichter gemacht, und fie beſuchten ihn noch in dem⸗ 
ſelben Jahre in Weimar. Goethes Werke fanden in Polen all⸗ 
mählig immer mehr Beachtung. Den bedeutendſten Einfluß übte 
Goethe auf Polens größten Dichter, Mickiewicz, beſonders durch 
ſeinen „Werther“ aus. Die jungen polniſchen Dichter begannen 
nun nach Weimar zu wallfahrten. Im Jahre 1829 beſuchte auch 
Mickiewicz, als er auf immer aus Rußland ins Ausland ging, 
in‘ Begleitung ſeines Freundes Ddyniec den Dichterfürſten. Die 
Aufnahme, welche beide in der liebenswürdigſten Weiſe in Weimar 
fanden, machte auf ihr Gemüth einen machhaltigen Eindruck. Mie⸗ 
kiewicz giebt feiner Verehrung für Goethe in ſeinen Werken vielfach 
Ausdruck. Nach dem polniſchen Aufſtande im Jahre 1830 wandten ſich 
die politiſchen Dichter Polens der politiſch⸗nationglen, patriotiſchen 
Lyrik zu, und Goethes Einfluß auf die polniſche Literatur trat zu⸗ 
rück; die fortdauernde Hochſchätzung ſeiner Werke auch im polni⸗ 


Bedeutung dieſer Standbilder erläutert wird, und 
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ziheilt worden tft, indem auch für ihn mildernde Umſtände ſchen Geiſtesleben aber wird durch die zum Theil mehrfachen Ueber⸗ 
etzungen ſeiner Werke ins Polniſche dargethan. — Hierauf legte Herr | fi 


Archivar Dr. Warſchauer im Anſchluß an die in der leßten 
Sitzung gemachten Mittheilungen über den Pranger in Poſen das 
nun erſchienene Werk „die Rolaude Deutſchland's“ vor. 
Dasſelbe verdient ein doppeltes Intereſſe, 1. weil in der von Pro⸗ 
feſſor Schröder⸗Heidelberg geſchriebenen Einleitung 92 e 
. weil au 
unjere Säule in demſelben abgebildet und beſprochen iſt. Die 
Standbilder, deren es im Ganzen 26 in Nord⸗ und Mitteldeutſch⸗ 
land giebt, ſind nach Schröder nicht ein Zeichen des Blutbannes 
Sner Stadt, ebenſowenig Symbole ihrer Reichsfreiheit oder de 
eitadtrecht überhaupt, ſondern Symbole der Marktgerechtigkeit ei⸗ 
ner Stadt. Unſere Säule wird nicht als ein echter Roland ange⸗ 
ſehen, ſondern die auf derſelben ſtehende Statue für das Bild 
eines Nachrichters ausgegeben, obwohl zugeſtanden wird, daß ſie 
bis auf ihre Kleinheit alle Zeichen eines echten Roland an ſich trage. 
Da jedoch, wie der Vortragende nachwies, die Angaben des 
vorgelegten Werkes an gewiſſen Widerſprüchen leiden, ſo wird man 
durch dasſelbe die Frage, ob die auf unſerem Pranger ſtehende 
Statue ein Roland ſei oder nicht, für endgültig entſchieden noch 
nicht betrachten können. An der lebhaften Debatte, welche den in⸗ 
tereſſanten Ausführungen des Herrn Dr. Warſchauer folgte, bethei⸗ 
ligten ſich die Herren Stadtrath Annuß, Oberlandes⸗Gerichtsrath 
Dr. Meißner und Dr. Schwartz. Der Vorſitzende theilte mit, 
daß am 5. März cr. die hiſtoriſche Geſellſchaft den 5. Jahrestag 
ihres Beſtehens feiere. Es ſei Ausſicht vorhanden, daß um dieſe 
Zeit Herr Geheimer Regierungsrath Profeſſor Dr. Roepell einen 
Vortrag halten wird. Auch ſei ein Feſtmahl geplant. 

Im Naturwiſſenſchaftlichen Verein hat geſtern Herr 
Seminarlehrer Raſt vor einer zahlreichen Zuhörerſchaft einen 
anziehenden Experimental Vortrag über „Aluminium und 
Magneſium' gehalten. Nach einer kurzen Einleitung, in welcher 
er hervorhob, daß die beiden Metalle Aluminium und Magneſium 
erſt in dieſem Jahrhundert entdeckt wurden, ſprach der Redner zu⸗ 
nächſt über die chemiſchen Verbindungen, die das Aluminium ein⸗ 
geht. Zu denſelben gehören der Rubin und Saphir. Man ſtellt 
dieſe Edelſteine auch künſtlich her, und unterſcheiden ſie ſich Be 
nichts von den natürlichen. Ferner kommt das Aluminium auc 
im Alaun, der zu mediziniſchen Zwecken, bei der Gerberei und 
Färberei angewendet wird, im Türkis, Topas und Smaragd vor. 
Eine ſehr wichtige Rolle ſpielt dieſes eigenthümliche Metall bei der 
Bildung der Erdrinde. Es tritt in allen Arten des Thones auf, 
der in der Keramik die vielſeitigſte Verwendung findet. Der feinſte 
Thon iſt die Porzellanerde, die ſchlechteſte Sorte der Thon, aus 
welchem die Ziegelſteine hergeſtellt werden. Das Porzellan, das 
den Chinejen ſchon längſt bekannt war, iſt im Jahre 1709 durch 
Böttcher erfunden worden. Dem ſächſiſchen Kurfürſten hatte er 
geſagt, daß er die Kunſt verſtände, Gold zu machen. Bei ſeinen 
alchimiſtiſchen Verſuchen erfand er durch einen Zufall dieſes koſt⸗ 
bare Thongemiſch, das zwar nicht Gold war, aber Gold einbrachte. 
Es wurde die Porzellanfabrik in Meißen gebaut. Die Porzellan⸗ 
ſachen werden auf folgende Weiſe ee Der Porzellanthon 
wird zerkleinert und darauf mehrere Male ſorgfältig geſchlämmt. 
Alsdann wird er einer Gährung, dem Faulungsprozeſſe, unter⸗ 
worfen. Iſt der Thon ſo weit vorbereitet, ſo wird er auf der 
Drehſcheibe zu den verſchiedenſten Gefäßen ꝛc. geformt, welche dann 
an der Luft getrocknet werden. Iſt das geichehen, jo kommen ſie in den 
Brennofen, werden aber zunächſt einer nur ſehr mäßigen Hitze ausgeſetzt. 


aufweiſt. 
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Nachdem fie auf dieſe Weiſe etwas gebrannt worden find, kommen 
te in Gefäße mit Waſſer, in welchen Glaſur⸗Kügelchen umber⸗ 
chwimmen. Das Waſſer zieht in den trockenen Thon ein, und die 
Kügelchen bleiben auf letzterem haften. Nun werden die ſo weit 
vorbereiteten Porzellanſachen einzeln in Kapſeln eingeſchloſſen und 
dann in dem Brennofen der BLEIBE, ausgeſetzt. Die Glaſur⸗ 
kügelchen ſchmelzen hierbei und überziehen die Gefäße mit einer 
gleichmäßigen Glaſur. Auch wird in dem Scharffeuer der Por⸗ 
zellanthon durchſcheinend, eine Eigenſchaft, welche ſonſt kein Thon 
Sind die Porzellanſachen genügend gebrannt, ſo läßt 
man ſie allmählich abkühlen. In ähnlicher Weiſe werden Terra⸗ 
kotta⸗, Majolika⸗, Fayence⸗ und Steingutſachen hergeſtellt. Der 
Thon ſpielt auch in der Landwirthſchaft eine wichtige Rolle. Das 
Aluminium nimmt in der Verbreitung der Elemente den dritten 
Rang ein, und man ſollte meinen, daß es aus dieſem Grunde billig 
ſei. Dem iſt aber nicht ſo. Die umſtändlichen Vorbereitungen 
und die koſtſpieligen Zurichtungen bei der Darſtellung des Alu⸗ 
miniums machen dieſes Metall ſehr theuer. Ein Kilogramm koſtet 
gegenwärtig 50 Mark. Die Eigenſchaften des Aluminiums, das 
auf chemiſchem und elektrolgtiſchem Wege hergeſtellt wird, find 
höchſt ſchätzenswerthe. Es hat einen zinnweißen Glanz und iſt 
ungemein leicht. Sein ſpezifiſches Gewicht iſt 2,6. An der Luft 
bleibt es ſehr lange blank; es oxydirt nicht. In alle Formen läßt 
ſich das Aluminium bringen, welche die Technik von ihm verlangt. 
Auch bildet es mit anderen Metallen höchſt werthvolle Legirungen, 
wie Meſſing und Bronze. Die Aluminſum⸗Bronze beſteht aus 
neun Theilen Kupfer und einem Theile Aluminium. Sie iſt gold⸗ 
glänzend und beſitzt eine große Jade Wegen ihres hohen Preiſes 
aber wird fie ſelten benutzt. — Zu dem zweiten Theil feines Vortrags 
übergehend, ſprach der Redner zunächſt über die Verbindungen des 
Magneſiums, deren wichtigſte die Magneſia iſt, ein weißes, leichtes 
Pulver, das in der Medizin als Gegenmittel bei Arſenikvergiftungen 
angewendet wird. Auch dient die Magneſia zur Herſtellung von 
feuerfeſten Ziegeln und Schmelztiegeln. Der bekannte Meerſchaum 
enthält ebenfalls Magneſium. Er wird hauptſächlich bei Bruſſa 
in Kleinaſien gefunden. Die Verbreitung des kagneſiums in der 
Natur iſt eben ſo groß, wie die des Aluminiums. Auch die Her⸗ 
ſtellungskoſten dieſes Metalles ſind groß, ſo daß ein Kilogramm 
Magneſium 70 bis 80 Mark koſtet. Es wird ebenfalls auf chemi⸗ 
chem und elektrolytiſchem Wege gewonnen und iſt noch leichter als 
Aluminium; fein ſpezifiſches Gewicht iſt nur 1,75. Das Magne⸗ 
ſium hat ein graues, wenig glänzendes Ausſehen und iſt ſehr ſpröde. 
Es liefert auch keine brauchbaren Legirungen. Doch eine Eigen⸗ 
ſchaft hat das Magneſium ſehr beliebt gemacht: es brennt mit ſtark 
leuchtender Flamme. Ein Magneſiumdraht von drei mm Durch⸗ 
meſſer hat eine Lichtſtärke von 74 Normalkerzen; ein Kilogramm 
Magneſium liefert ſo viel Licht wie 50 Kubikmeter Leuchtgas. Doch 
wird es des hohen Preiſes und des Rauches wegen, der ſich beim 
Verbrennen des Magneſiums entwickelt, zu Beleuchtungszwecken 
nicht benutzt. Die Photographen wenden es aber bei der Auf⸗ 
nahme von Momentbildern an, und hat es ſich für dieſen Zweck 
als ſehr geeignet erwieſen. Die den Vortrag erläuternden Experi⸗ 
mente gelangen ſämmtlich vorzüglich, und erntete der Vortragende 
für ſeine feſſelnden Ausführungen lebhaften Beifall. 5 
r. Bafante Stellen für Militäranwärter. Im Bezirk 
des V. Armeekorps: Zum 1. Mai d. J. beim Poſtamt Dlonie die 
Stelle eines Landbriefträgers mit 510 M. Gehalt und 60 M. Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuß. — Zum 1. Mai d. J. beim Poſtamt Freiſtadſt 
die Stelle eines Landbriefträgers mit 510 M. Gehalt und 60 M. 
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in der Schulteſchen Kunſthandlung „Unter den Linden“ den 
den wir in Wahrheit erſt jüngſt er⸗ 
litten. Dort, in den mit vornehmer Einfachheit ausgeſtatteten 
Zimmern, die jetzt faſt gedrängt voll ſind von Hofleuten und 
Offizieren mit ihren Damen, hängt eine kleine Schwarz-⸗Weiß⸗ 
deſſelben Künſtlers, beide die heimgegangene Kaiſerin 
ausgeführte 
Oel⸗Gemälde der Kaiſerin iſt durch einen breiten Trauerflor 


demie, im wahren Sinne des ſo oft mißbrauchten Wortes 
Triumphe feierte! s 

Daß ich mich, wie vorhin angedeutet, in der Ihnen nun 
zu unterbreitenden Beſprechung der theatraliſchen Vor⸗ 
kommniſſe auf nur Einiges Weniges zu beſchränken habe, 
das hat ſeinen Grund erſtens darin, daß die neue Poſſe des 
Adolf-Ernſt-Theaters, der „Goldfuchs“, ein zwar luſtiges, 
vorzüglich ausgeſtattetes und ebenſo geſpieltes Opus, aber im 
Grunde nichts Anderes als eine neue Variation auf die in 


Ihnen ſchon früher von mir geſchilderten Portrait Kaiſer 
Wilhelms J. von Lenbach, das den Monarchen mit künſtle⸗ 
riſchem Muthe und zugleich mit ſtärkſter Wirkung auf 
unſer Gemüth als den gebrechlichen, aber noch willens⸗ 
ſtarken und ſeeliſcher Güte vollen Greis darſtellt. Das Pen⸗ 
dant zeigt nicht den gleichen künſtleriſchen Muth. Die Kaiſerin 
iſt, obgleich wir auch hier die betagte Dame ſehen, doch nicht 
ſo körperlich hinfällig dargeſtellt, wie ſie im vorigen 
Jahre ausſah, als das Bild gemalt wurde. Abgeſehen 
aber von dieſem einen Punkte iſt der Künſtler der 
Kaiſerin durchaus gerecht geworden; ſein Bild zeigt die abſo⸗ 
luteſte Aehnlichkeit der Züge, die nur denkbar iſt und giebt 
den klug⸗freundlichen Blick der hellen Augen, wie die wunder⸗ 
ſame ſchimmernde Weiße des Teints ganz vorzüglich wieder. 
Und wie dies Gemälde die lebende, ſo ſtellt uns ſeine Zeich⸗ 
nung die todte Kaiſerin meiſterlich vors Auge! Ja, 
meiſterlich; denn nur ein Meiſter ſeiner Kunſt konnte 
im Stande ſein, in ſolch' einem Momente und trotz ſeiner 
Gemüthsbewegung die das Kreuz in den gefalteten Händen 
haltende, auf dem einfachen Lager ausgeſtreckte Verklärte mit 
ſo ſicherem Stifte zu ſkizziren, während das flackernde Licht 
er ihr zu Häupten brennenden gewaltigen Kerzen das Antlitz 
der Verblichenen wie das einer Lebenden erſcheinen ließ! 


Was ich Ihnen ſonſt noch von Ereigniſſen aus dem 
Kunſtleben Berlins zu erzählen habe, bezieht ſich theils auf 
die Konzert-Muſik, theils auf das Theater, und was dies 
letztere angeht, ſo werde ich mich aus verſchiedenen Gründen 
kurz faſſen müſſen. Zuerſt aber von der edlen Frau Muſika, 
oder vielmehr von einer die Berliner muſikaliſche Welt in Ent⸗ 
zücken verſetzenden Jüngerin derſelben. Sie heißt Thereſa 
Larenno, ſoll ehedem die Gattin des bekannten und ges 
ſchätzten Violiniſten Sauret geweſen ſein und iſt eine Pia⸗ 
niſtin, wie man fie ſeit Mara Wieck⸗Schumann, als dieſe noch 
auf der Höhe ihrer Leiſtungsfähigkeit ſtand, nicht wieder zu 


dieſelbe von Kennern erſten Ranges als unübertrefflich, ge⸗ 
radezu phänomenal bezeichnet, ja ſogar als an der Grenze 
des überhaupt Erreichbaren ſtehend. Und ihr Vortrag iſt 
wahrhaft überwältigend; voll heiß gluthenden Temperaments 
und bizarrer Leidenſchaftlichkeit, wenn ſie Chopin, und voll 


jenem Theater altzübliche Poſſen-⸗Melodie iſt, und daher einer 
Beſprechung nicht bedarf; ferner ſeinen Grund darin, daß ich 
mir bei der Beſprechung des neueſten Sard ou'ſchen Bühnen⸗ 
werkes „Die Marquiſe“, wegen der Damen unter Ihren 
Leſern eine ſtarke Reſerve auferlegen muß, und ſchließlich ſeinen 
Grund in der mir ſelber höchſt unliebſamen Thatſache, daß 
ich durch ſtarkes Unwohlſein gezwungen war, die Premiere 
von Ibſens „Nordiſcher Heerfahrt“ im „Deutſchen 
Theater“ zu verſäumen und Ihnen ſomit nur das Wenige 
übermitteln kann, was ein mir befreundeter kritiſcher Kollege 
mir für Sie zur Verfügung geſtellt hat! — Um mit der im 
Reſidenztheater“ aufgeführten „Marquiſe“ zu beginnen, ſo muß 
ich ſagen, daß es trotz der ſpeziell für die Berliner Aufführung 
vom Autor ſelber vorgenommenen Veranſtändigung des 
Stückes das frivolſte iſt, das jemals in dieſem doch haupt⸗ 
ſächlich von frivolen franzöſiſchen Werken lebenden Theater zur 
Darſtellung kam! Ich bin wirklich in Verlegenheit, vor Damen 
auch nur anzudeuten, um welchen Angelpunkt ſich die Handlung 
dreht und muß es bei der Angabe bewenden laſſen, daß die 
Marquiſe eine durch völlige Vorurtheilsloſigkeit reich gewordene 
Perſon iſt .. . in der deutſchen Bearbeitung wird fie als 
Sängerin, im Original als ganz etwas Anderes bezeichnet! ..., 
welche ſchließlich das Bedürfniß empfindet, eine geachtete Frau 
ohne Mann, eine Marquiſe ohne Marquis zu werden. Sie 
ſchließt mit einem heruntergekommenen, als Agenten lebenden 
Menſchen, der aber das ererbte Recht hat, ſich Marquis zu 
nennen, einen Pakt, demzufolge ſie ihm eine Rente gewährt, 
wenn er ſie heirathe und nach einer Anſtandsfriſt von 24 
Stunden für immer verlaſſe. Die Heirath wird vollzogen und 
der Marquis will auch den zweiten Theil des Paktes aus⸗ 
führen, entſchließt ſich aber dann, ganz gegen den Willen ſeiner 
„Gattin“, während der ausbedungenen Zwiſchenzeit ſeine Rechte 
als Herr und Gebieter in Anſpruch zu nehmen. Und nun 
ſetzt jener Kampf der Beiden ein, den ich aus Rückſicht für 
meine Leſerinnen nicht zu ſchildern wage, von dem ich nur be⸗ 
merken will, daß Sardou einen ganzen Akt hindurch das Un⸗ 
ſagbare durch verſchleiernde Umſchreibungen zu ſagen weiß wie 
vor ihm Keiner! — Der erſte Akt des Werkes iſt luſtig, die 
folgenden find aufs Aeußerſte frivol und zum Theil 
harlekinatenhaft wie die Poſſen von Blum und Tochet 
und anderer franzöſiſcher Schwankfabrikanten. Die 


klaſſiſcher Größe und Hoheit des Stils, wenn fie Beethoven 
ſpielt! Kein Wunder, daß ſie in ihren bisher abſolvirten 
drei Konzerten, zuletzt noch geſtern Abend in der Sing⸗Aka⸗ 


Darſtellung war gut; aber die arme Repräſentantin der Mar⸗ 
quije that mir leid; fie mußte ungeheure Quantitäten von 
Schminke auflegen, um nichtſtrotz aller Gewöhnung an derlei fran⸗ 
zöſiſche Stücke ein über das andere Mal vor Scham da zu erröthen, 


wo die „Dame“, welche ſie darzuſtellen hatte, in Wirklichkei 
nicht erröthet ſein würde! — So viel von dem neuen Zug⸗ 
ſtück des Reſidenztheaters. Und nun zu dem Werke Ibſens 
das, wenn der mir freundlichſt zugeſtellte, leider nur kurze 
Bericht darüber Recht hat, ſchwerlich zu einem Zugſtücke für 
das „Deutſche Theater“ werden wird. Mein gefälliger Stell⸗ 
vertreter ſchreibt mir im Weſentlichen: 


„Ibſens „Nordiſche Heerfahrt“ hat einen großen Er— 
folg gehabt, aber ſchwerlich, weil das Werk ein „echter 
Ibſen“ iſt. Es entſtammt einer Zeit, wo der norwegiſche 
Dichter noch ſchlecht und recht Theaterſtücke ſchrieb, wie an⸗ 
dere Bühnendichter auch, und ſich noch nicht auf das Zer⸗ 
faſern der Empfindungen, auf die Dramatiſirung der Ver⸗ 
erbungstheorie gelegt hatte. Der Stoff dieſes von Schwer⸗ 
terklirren und bombaſtiſchen Reden wiederhallenden Werks iſt 
der „Nibelungen-Stoff“, freilich nicht, wie ihn unſer 


Nibelungenlied und die auf ihm fußenden Bühnen⸗ 
Bearbeitungen zeigen, ſondern wie ihn ein die mo⸗ 


derne Bühne im Auge habender Theater-Praktiker 
aus den altnordiſchen mythologiſchen Dichtungen der 
Edda u. ſ. w. zu ſchöpfen vermochte. Wir werden daher 
weniger von der Neuheit des Stoffes als von der Fremdar⸗ 
tigkeit ſeiner Geſtaltung überraſcht, häufig ſogar betroffen ge⸗ 
macht. Dabei iſt der Gang der Handlung (die Eroberung der 
nordiſchen Brünhilde durch Sigurd für König Gunnar und 
die Folgen dieſer That) ſo unklar, daß wir kaum wiſſen wür⸗ 
den, was all' das Reckenthum auf den Brettern da bedeuten 
ſoll, wenn wir uns die Vorgänge nicht durch Rückerinnerung 
an das Nibelungenlied klar zu machen vermöchten. Außerdem 
hat der Autor das Handeln ſeiner Recken uns nicht etwa 
menſchlich näher gerückt als es in unſerer deutſchen Heldenſage 
und ihren Dramatiſirungen geſchehen iſt, ſie vielmehr unſerem 


Empfinden noch mehr entfremdet: liebt 
doch ſein Siegfried eben die Brünhilde, die er für 
König Gunther erobert! Menſchlich ergreifend war nur 


eins in dem Werke Ibſens: die Todtenklage des Skalden um 
ſeine gemordeten Söhne — übrigens ſchauſpieleriſch herrlich 
bewältigt von Dr. Pohl. — Die Darſtellung ſuchte im 
Uebrigen das Reckenthum meiſt durch Geſchrei, Gelärme und 
Gepoltere auszudrücken; es fehlte ihr faſt durchweg an Adel 
der Geſtaltung; daß es auch an Adel der Sprache gebrach, 
fällt freilich nicht den Künſtlern, ſondern dem Dichter, vielleicht 
auch zum Theil der Ueberſetzerin zur Laſt. Wir ſind ge⸗ 
wöhnt, ſolche Soffe in einer uns über das Alltägliche hinaus⸗ 
hebenden Versſprache behandelt zu hören, und nicht in einer 
platten, uncharakteriſtiſchen, zuweilen ganz ins Banale ver⸗ 
fallenden Proſa. — Die Inſzenirung war eine ganz vor⸗ 
zügliche; ſowohl die „Halle Gunnars“ als auch der von 
Schneeſtürmen gepeitſchte Meeresſtrand wurden muſterhaft, 
noch mehr als das, ſie wurden ſtimmungerzeugend zur 
Anſchauung gebracht.“ 


Wohnungsgeldzuſchuß. — Zum 1. Mai d. J. beim Poſtamt Glogau 
Die Stelle eines Briefträgers mit 800 Mark Gehalt und 144 Mark 
Wohnungsgeldzuſchuß. — Zum 1. April d. J. und ſpäter in Görlitz, 
ene und Dittersbach (Eiſenbahnbetriebsamt Görlitz) 10 

tellen im Fahrdienſt (Bremſer bezw. Schaffner); während der 
Probezeit und diätariſchen Beſchäftigung neben den reglementsmäßi⸗ 
gen Fahrgeldern im Bremſerdienſt je 57,50 M. monatlich, als etats⸗ 
mäßiger Bremſer 690 M. jährlich, im Schaffnerdienſt 65 M. monat⸗ 
lich, bezw. als etatsmäßiger Schaffner 780 M. jährlich; außerdem 
bei definitiver Anſtellung den tarifmäßigen Wohnungsgeldzuſchuß. 
— Sofort beim Magiſtrat von Görlitz die Stelle des Rathhaus⸗ 
thurmwächters mit 288 M. Gehalt, freier Wohnung, 106,50 Mark 
für Brennmaterialien. — Zum 1. Mai d. J. bei der Poſtagentur 
Lorenzdorff die Stelle eines Landbriefträgers mit 510 M. Gehalt u. 
60 M. Wohnungsgeldzuſchuß. Zum 1. April d. J. in Poſen bei 
dem Bekleidungsamt V. Armeekorps die Stelle des Maſchiniſten 


mit 1080 M. Gehalt und 180 M. Wohnungsgeldzuſchuß; das Ge⸗ 


alt ſteigt bis auf 1620 M.; 3 monatliche gegenſeitige Kündigung. — 

um 15. März d. J. bei der Königl. Polizeidirektion Poſen die 
Stelle eines Schutzmanns; während der 6monatlichen Probedienſt⸗ 
leiſtung eine monatliche Remuneration von 80 M. und nach defi 
nitiver Anſtellung 960 M. Gehalt und 180 M. Wohnungsgeldzuſchuß; 
das Gehalt ſteigt bis auf 1200 M. — Im Bezirk des II. Armee⸗ 
korps: Sogleich beim Magiſtrat von Bromberg die Stelle eines 
Polizeiſergeanten mit 1200 M. jährlichen Anfangsgehalts; Steige⸗ 
rung bis 1500 M.; während der Probedienſtleiſtung 75 M. monat⸗ 
lich. — Zum 1. Mai d. J. beim Poſtamt Bromberg die Stelle 
eines Poſtpacketträgers mit 700 M. Gehalt und 180 M. Wohnungs: 
gie Selen — Zum 1. Mai d. J. beim Poſtamt Schönlanke 


N 


5 . 
ie Stelle eines Landbriefträgers mit 510 M. Gehalt und 72 M. 


Wohnungsgeldzuſchuß. 


Handel und Verkehr. 


Berlin, 14. Februar. Zentral⸗Markthalle. Manner 
en Markthallen⸗Direktion über den Großhandel 


5 äßige 
fi el ſtark gehandelt. Zahmes Geflügel nicht zuviel zugeführt, 
aher Preiſe behauptet. Fiſche. Zufuhr ſchwach in lebenden 
iſchen, faſt genügend in Eisfiſchen. Lachsarten blieben knapp. 
eſchäft lebhaft, Preiſe recht befriedigend. Butter und Käſe. 
Ruhiges Geſchäft, Preiſe dieſelben. Gemüſe, Obſt und Süd⸗ 
Unverändert. 


ei 
Bawemeſtelſch 56—64, Bakonier do. 
55 50 Kilo 


bis 2 M., Puten 3,70 6,00 
— Mk., Tauben 0,500.60 ME Stück. R 

Fiſche. Hechte p. 50 Kilogr. 63—66 Mk., Zander klein — Ml., 
Barſche 6771 M., Karpfen, große 85 M., do mittelgr. 70 M., do. 
Heine 69 M., Schleie 82 M., Bleie, 40—52 M., Aland 50, bunte 
Fiſche (Plötze u. ſ. w.) 30—35 M., Aale gr. — M., do. mittel 
große — Mk., do. kleine — Mk., Krebſe, große pr. Schock — M., 
mittelgr. 2,50—4 Mk., do. kleine, 10 Centimeter, 1,50 —1,75 Mk. 

Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 103—108 Mk., IIa. 95 
bis 98 M., ſchleſiſche, pommerſche und poſenſche Ia. 100 —105 M., 
do. do. Da. 95—97 Mk., ger. Hofbutter 82—90 Mk., Landbutter 
72—82 M. — Eier. Hochprima Eier 2,60 Mk., Kalkeier — Mk. 
per Schock netto ohne Rabatt. x \ 

Gemüſe und Früchte. Daherſche Speiſekartoffeln 1,20—1,60 
Mark, do. blaue 1,20—1,60 Mk, do. weiße 1,20—1,60 Mk., Rim⸗ 
anfche Delikateß 56 M., Zwiebeln 89,50 M., per 50 Kilogr., 
Mohrrüben lange a 50 Liter 1 Mk., Blumenkohl, per 100 Kopf 
25—28 M., Kohlrabi, per Schock 0,50— 0,60 M. Kopffalat, inländiſch 
100 Kopf — Mk., i per 50 Liter 3,00 M., Kochäpfel — M., 
Tafeläpfel, tyroler — M., p. 50 Kilo, Nüſſe, per 50 Kilogramm 
N. Marbots 28-30 M., franz. Lots 24—26 M., 0 — 

„ rumänische — M., 9860 J rund. Sicilianer 26—28 Mark, 
do. lang, Neapolitaner 46—50 M., Paranüſſe 35—48 Mark, franz. 
Krachmandeln 95—100 Mark. Apfelſinen, Meſſina, 11—15 Mark, 
Zitronen, Meſſina 12—15 M. per 50 Kg. 

* Marktbericht über Kartoffelfabrikate und Weizen⸗ 
ſtärke von Viktor Werckmeiſter. W. Berlin, 14. Februgr. 
Driginal-Bericht der „Poſener Zeitung“.) In der Marktlage hat 
ich während der heute abgelaufenen Berichtswoche ſo wenig hier 
wie auswärts etwas geändert und blieb die Signatur des Verkehrs 
in allen Kartoffelfabrikaten nach wie vor eine derartig lethargiſche, 
daß Preiſe auf der ganzen Linie durchſchnittlich, Rohſtärke ausge⸗ 
nommen, 25 Pf. per 100 Kilogramm nachgaben. Obgleich es unter 
dieſen Umſtänden keineswegs an Entgegenkommen der Fabrikanten 
fehlte, zeigte ſich dennoch nirgends eine ernſtliche Ko daß für 
rößere Quantitäten disponibler oder Terminwaare, ſo daß Um⸗ 
ſätze einen vorwiegend lokalen Charakter trugen. Das Ausland 
verhielt ſich, wie bereits ſeit geraumer Zeit, allen Anerbietungen 
egenüber auch diesmal refervirt, ein Zeichen, daß auch dort das 
N ekulative Intereſſe für die einzelnen Artikel zu ſchwach 
t, um den Werth derſelben, wenn auch nur vorüber⸗ 
gehend, beeinfluſſen zu können. Dieſer Situation entſpre⸗ 
chend, ging es an unſerem Markt äußerſt ſtill zu. Gefragt 
waren hauptſächlich nur notoriſch gie Qualitäten prima Stärke und 
Mehl und tertia Sorten, während abfallende und ſekunda Waare 
abſolut unbeachtet blieb. Dieſer Zuſtand dürfte erſt dann ſein Ende 
erreichen, wenn die A feuchter Stärke aufhören reſp. die 
Siedereien genöthigt ſind, in Stelle derſelben jene Qualitäten zu 
verarbeiten. Bei mäßigen Zufuhren und ſchwachem Angebot konnte 
ſich Rohſtärke im Werthe voll behaupten. Stärke⸗Syrups und 

Baden ſchloſſen ſich der Konjunktur inſofern an, als die tonange⸗ 
enden Fabriken in der Anfangs dieſer Woche hier ſtattgehabten 
Konferenz die Preiſe à Conto der billigeren Waſſerfrachten für den 
Tranſit⸗Handel herabſetzten. Veranlaſſung hierzu gaben in erſter 
Reihe die an den englischen, ſpaniſchen und den übrigen überſeeiſchen 
Plätzen zirkulirenden Offerten undbereits unterwegs befindlichen belang⸗ 
reichen Konſignationenamerikaniſcher Mais⸗Glucoſen. Dextrin unver⸗ 
ändert jedoch ſtill. Die in Frankfurt an der Oder und im dortigen 
Regierungs ⸗ Bezirk domicilirenden Syrup⸗ und Stärkezucker⸗ 
f Aan ere bezahlten für: Rohe reingewaſchene Kartoffelſtärke 
äufers Säcken bei 2½ Prozent Tara bahnamtliches Verladungs⸗ 
gewicht disponibel und Februar⸗Lieferung Mark 7,50 netto Kaſſe 
per 100 Kilogr. franko Fabrik Frankfurt a. d. O. Berlin notirt: 
Ia. zentrifugirte chemiſchreine Kartoffelſtärke, auf Horden getrocknet, 
mit 20 Proz. Waſſergehalt disp. M. 15,75, Januar⸗Februar Mark 
15,75, Ia Mehl M. 15,90, Februar⸗März Mk. 15,75, extra prima 
Mehl C. A. K. M. 17,50, Ia Mehl, mechaniſch getrocknet oder che⸗ 
miſch gebleichte Qualitäten do. loko Mk. 15,50, Mittel⸗ und 


abfallende Qualitäten M. 15—14,50. Sekundaſtärke A. Mehl M. 
135014, IIa M. 12,50 — 13,00. Trockene Schlammſtärke M. 9-10. 
Alles per 100 kg brutto inkl. Sack netto Kaſſe; prima waſſerheller 
Capillair⸗ und Kryſtallſyrup C. A. K. Exportwaare in neuen eiſen⸗ 
bändigen Tonnen von ca. 400 kg Inhalt disponibel und Februar⸗ 
März M. 20,00, in marktgängiger Konſiſtenz C. A. K. und analoge 
Qualitäten disponibel und 115 50 M. 19,00, do. prima 
weißer unraffinirter Stärkeſyrup do. M. 18,00, Ja ſtrohgelber 
Stärkeſyrup C. A. K. disponibel u. Febr.⸗März M. 18,00, la blon⸗ 
der Stärkeſyrup in alten und neuen Tonnen loko M. 17,75—18,00 
prima aal Capillair⸗, Brau⸗ und Traubenzucker in Kiſten C. 
A. K. und analoge Marken disponibel und Februar⸗März M. 19,50, 
Ja weißer Stärkezucker in Kiſten C. A. K. und analoge Sorten 
disponibel und 


Qualitäten M. 50 per 100 kg höher, farbige Qualitäten loko und 
orten fehlen. 

Bromberg, 14. Februar. (Bericht der Handelskammer.) 
Weizen: feiner 176—180 Mk., geringer nach Qualität 170—175 Mk., 
feinſter über Notiz. — Roggen nach Qualität 160 —163 Mk., feinſter 


Lieferung M. 18,00, defekte 


Februar⸗März M. 18,50, geraspelt in Säcken beide 8 


Börjen-Zelegenmme. 
Berlin, 15. Februar. Telear. Agentur B. Heimann, 


Weizen ermattend 
pr. April⸗Mai 198 —198 — Spiritus ermattend 


„ Juni⸗Juli 196 5096 257er loko o. Faß 33 40 88 PN 
Roggen ermattend 70er Februar 32 90 82 76 
„ April-Mai 170 501170 2570er April Mai. 83 — 32 00 
„Juni⸗Juli 169 751169 5070er Aug.⸗Septbr. 34 50 34 40 
Rüböl feſter 50er loko o. Faß 52 90 a 


pr. April⸗Mai 66 80 66 — 
„Septbr.⸗Oktobr. — — | — — 


afer 
pr. April⸗Mai 163 750163 _| 
Kündigung in Roggen — Wſpl. 
Kündigung in Spiritus (70er) — 000 Liter, (50er) —,00 Wire 
Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen.) Not. v, 14. 

e, eee ,, 0837401083.00. 


über Notiz. — Braugerſte nominell 155—165 Mk., Futtergerſte 140— 8 Ber J 
150 ME. — Hafer nominell 150—163 Mk. — Hocherbſen 160 —170 a 105 ell Wat 5 55 10 25 90 
Mark. — Futtererbſen 140—155 Mk. — Spiritus 50er Konſum do. 70er Juni⸗Juli 33 80 33 50 
51,00 Mk., 70er 31,50 Mark. do. 70er Ang.⸗Septbr. 34 60 34 50 
Marktpreiſe zu Breslau am 14. Februar. do 50er loko . . . 52 90 50 52 
Feſtſetzungen Not. v 14. Not. e. le. 
der ſtädtiſchen Markt⸗Höch⸗ Konſolidirte 49 Anl. 106 501106 50 Poln. 59 Pfandbr. 66 50] 66 85 
Deputation ter ft. 5 35 „ 102 601102 75 Boln. Liguid.-Pfobr — — 61 — 
it Poſ. 4 Bfandbriefe101 90 101 90] Ungar. 4; Goldrente 89 10 88 85 
Weizen, welßer Pos. 335 Pfandbr. 99 75 99 80 Ungar. 59 Papierr. 85 75 86 50 
Weizen, gelber Po). Rentenbriefe 104 201104 30 Sein Kred.⸗Akt. 8177 177 25 
Roggen Oeſtr. Banknoten 172 —.172 05 Seſt. fr Staatsb. E 92 90 92 75 
Gerſte Deitr. Silberrente 76 50 76 40 Lombarden 58 10 58 25 
afer Ruſſ. Banknoten 222 25221 30 Jondſtimmung f 
len 11 16 50 | Ruff 430 BdkrPfdör — — 99 40 ſchwach 
Raps, per 100 Kilogramm, 27,— — 25,20 — 23,50 Mark. 2 . N | 
Win terrübſen 2650 — 24,90 — 23,30 Mark. Oſtpr. Südb. E. S. A 87 40] 87 40 Schwarzkopf 253 —250 — 


Sommerrübſen —— — —.— — —.— Mark. 


Dotter —.— — —.— — —,— Mark. 
Schlaglein 2,— — 20,75 — 18,50 Mark. 
Hanfſaat —— — —.— — —,.— Mark 


Breslau, 14. Februar. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Beri t.) 

Roggen per 1000 1 —. Gekünd. tr. 

55 Februar 175,00 Br., April⸗Mai 176,00 Br., Mai⸗Juni 178,00 
= 


Hafer (per 1000 Kilogr.) Gekündigt —— Etr., per Februar 
65,00 Br., April⸗Mai 162,00 Gd. 
Rüböl (per 100 Kilogramm) —. 
Februar 69,00 Br., Februar⸗März 69,50 Br. 
Spiritus (per 100 Liter à 100 Proz.) excl. 50 und 70 Marl 
Verbrauchsabgabe. Gekündigt —,— Liter. Per Februar (50er) 50,50 
Gd., (70er) 31,00 Gd., April⸗Mai (70er) 31,70 Gd. 5 
Zink (per 50 Kilogr.) ohne Umſatz. Die Nörſenkommiſſton. 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 


Preiſe für greifbare Waare. 


— 


Gekündigt —.— Ctr., per 


A. Mit Verbrauchsſteuer. 

5 13. Februar. 14. Februar. 
ffein Brodraffinade 27,50 28,00 M. 27,50 — 28,00 M. 
fein Brodraffinade — — 

Gem. Raffinade II. 26,00 27,00 M. 26,00 27,0 M 


Gem. Melis I. 
Kibſtagzuker I. 
Kryſtallzucker II. 
Melaſſe Ja. — 
Melaſſe IIa. — 
Tendenz am 14. Februar: Ruhig. 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 


25,25 — 25,50 M. 
25,75 26,00 M. 


25,25— 25,50 M. 
25,75 — 26,00 M. 


13. Februar. 14. Februar. 
Granulirter Zucker — — 
Kornzuck. Rend. 92 Proz. 16,50 16,75 M. 16,40 16,60 M. 
dto. Rend. 88 Proz. 15,60 —16,00 M. 15,50 —15,85 M. 
Nachpr. Rend. 75 Proz. 11,50 —13,00 M. 11,50 12,90 M. 


Tendenz am 14. Februar: Schwächer. 


Wochenumſatz 495 000 Ztr. 


Mull 
** Hamburg, 14. Februar. In der heutigen Aufſichtsraths⸗ 1219 5 


ſitzung der Hamburg = Amerikaniſchen Padetfahrt = Aktiengeſellſchaft 
wurde beſchloſſen, der Generalverſammlung eine Dividende von 
11 Prozent pro 1889 (gegen 8½ Prozent des Vorjahres) vorzu⸗ 


ſchlagen. 
Telegraphiſche Nachrichten. 


Spandau, 15. Februar. Der Kriegsminiſter mit ſämmt⸗ 


lichen Departementschefs konferirte in dem Saale der Muni⸗ D 


tionsfabrik mit Arbeiterdeputationen (aus 5 Fabriken je 
4 Mann) über die Wohnungsfrage; es wird die Anlage von 
Arbeiterwohnungen geplant. 

München, 15. Februar. Im Finanzausſchuſſe hielt der 
Kultusreferent Dalter den Standpunkt des Zentrums, be⸗ 
treffs der Frage des Placetums und des Verfaſſungseides 
aufrecht. Der Ausſchuß genehmigte den ordentlichen und 
außerordentlichen Kultusetat und ſetzte in Folge der Erklärung 
des Zentrums für den Ankauf von Kunſtwerken, die Aufbeſſe— 
rung der Gehälter und für Schulbauten die neuen Forderun⸗ 
gen ab. Miniſter Crailsheim erklärte beim Etat „Univerſi⸗ 
täten“, die Regierung berufe nur ſolche Lehrer, welche die 
gläubige Geſinnung der Zuhörer nicht untergrüben. Ein Wei⸗ 


tergehen hierin hieße die Kapazitäten von den bayrifchen Hoch⸗ T 


ſchulen fernhalten. f 

Liſſabon, 15. Februar. Die Polizei löſte den hieſigen 
Studentenverein als republikaniſcher Beſtrebungen verdächtig 
auf und beſchlagnahmte ſämmtliche Papiere deſſelben. 

Zanzibar, 15. Februar. (Meldung des Bureau Reuter). 
Nachrichten vom Viktoriaſee beſtätigen, daß der König Mwan ga 
mit Hilfe der Europäer den Thron Ugandas nach heißem 
Kampfe mit dem König Kalema und deſſen arabiſchen Bun⸗ 
desgenoſſen, welche fuſt gänzlich aufgerieben wurden, wieder 
erlangte. Uganda befindet ſich jetzt in der Gewalt Mwangas 
und der Europäer. — Der Kreuzer „Congqueſt“ iſt flott ge⸗ 
worden und hier angekommen. 


Börſe zu Poſen. 
Poſen, 15. Februar. [Amtlicher Börſenbericht.] 


Spiritus. Gekündigt —— L. Kündigungspreis (50er) ——, 


(oer) —,—. (Loko ohne Faß) (50er) 50,90, (70er) 31,40. 
Poſen, 15. Februar. (Börſenbericht.] 
Spiritus feſt. (Loko ohne Faß) (50er) 51,—, (70er) 31,50. 
Auguſt (50er) 53,10, (70er) 33,60. 


Druck und Verlag der Hoſbuchdruckerei von W. Decker & Comp. (A. Nöſtel) in Poſen. 


MainzLudwighfdto 124 601124 60 
Marienb.Mlaw dto 58 — 57 25 
Italieniſche Rente 94 75) 94 75 
RuſſagkonAnl1880 94 80 94 10 
dto. zw. Orient. Anl. 69 30 69 10 
dto. Präm.⸗Anl1866158 501158 25 


Dortm. St. Pr. La. A. 110 40111 — 
Inowrazl. Steinſalz 55 20 55 50 


Elbethalbahn „ „100 


Königs⸗u.Laurah. 169 25.164 75 


mo: 
Dux⸗Bodenb. Eiſbel220 60229 — 
99 90 


Rum. 69 Anl. 1880 105 — 105 10 Galtzier „ „ 81 75 81 60 
Türk. 16 konſ, Anl. 17 75 17 80 Schweitzer Ctr., „151 75/153 10 
Poſ. Provinz. B. A. — — — — Berl. Handelsgeſell. 190 25191 2 


Landwrthſchft. B. A. — — — — | Deutihe B. Akt. 178 2578 50 


Poſ. Spritfabr. B. A — —| — —Diskonto Kommand.240 — 240 — 
Gruſon Werke 175 — 172 10 Ruſſ. B. f. ausw. H. 75 80 74 50 
Nachbörſe: Staatsbahn 93 —, Kredit 177 50, Diskonto⸗ 


Kom. 240 50 


Stettin, 15. Februar. (Telegr. Agentur B. Heimann, Deren) 
Not. v. 14, Not. . 1, 


Weizen unverändert 4 
April-Mat 191 50191 — Spiritus feſter 5 
Juni⸗Juli 193 — 193 — per loko 50 M. Abg. 52 20) 58 — 

. 32 70 32 50 


e 
Roggen feſter „April⸗Mai 70 M. 32 70 32 50 


April⸗Mai 167 501166 50 
Juui⸗Juli 167 — 166 — Petroleum“) 

1 85 do. per loko 12 10 12 10 
Rüböl höher f 
Februgr — 67 50 
April⸗Mai 66 50 66 — 


) Petroleum loco verſteuert Uſance 11 pet. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


Wetterbericht vom 14. Februar, Morgens 8 Uhr 


Kopenhagen 
Stockholm. 


Haparanda 778 
Petersburg 783 
Moskau 
Cork Queenſt 757 2 Regen 
Cherbourg 760 NE 2 [wolkig 
Helder 762 2 wolkig 
Sylt. 765 OSD 3 wolkenlos — 
Hamburg 767 4 wolkenlos) — 
Swinemünde 772 SSO 5 95 — 
Neufahr waſſ. 775 SSO 2 bedeckt — 
Memel. 777 bedeckt — 

ri Iſwolkenlos 

ünſter 764 O 2 bedeckt — 
Karlsruhe 766 ſtill bedeckt 
Wiesbaden 766 RD 2lbededt 
München 767 SSO wolkenlos == 
Chemnitz 769 3 heiter = 
Berlin . 770 OSD 3heiter 33 
Wien 771 5 ſtill heiter 4 — 
Breslau 772 SO 4 heiter — 
ze d Aix 763 SO Zſbedeckt 

iz 766 NO 4 bedeckt 

keit ne 765 O 4ʃwolkenlos 

) Reif. ) Reif. 


en Skala für die Windſtärke. 
— [eifer 
6. ſtark, 7 = ſteif, 8= ſtürmiſch, 9 Sturm, 10 = ſtarker S 
11 = heftiger Sturm, 12 — Orkan. 
Ueberſicht der Witterung. 
Das geſtern erwähnte Minimum im Weſten iſt in der Kanal⸗ 
gegend kaum noch erkennbar. 


bis öſtlicher Luftſtrömung hat in Deuſchland die Bewölkung zu⸗ 


genommen, im ſüdweſtlichen Deutſchland iſt Thauwetter eingetreten; a 


im übrigen Deutſchland liegt die Temperatur noch 2 bis 7 G 

unter dem Gefrierpunkte. Nennenswerthe Niederſchläge werden, 

mit Ausnahme von Cork, wo 39 mm Regen fielen, nicht gemeldet. 
eutſche Seewarte. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 14. Februar Mittags 1,96 Meter. 
> 15. = Morgens 170 = 
= 15. = Mittags 1,66 


Lichtſtärke der Gnshelenchtung in Poſen. 
Am 14. Februar Abends: 16,1 Normalkerzen. 


= 


Be 
S = 2 23 


ug, 2 = leicht, 3 — ſchwach, 4 — mäßig, 5 — friſch, 
teen, 


Ueber dem weſtlichen Mittel⸗ Europa 
iſt das Barometer ſtark geſtiegen. Bei meiſt ſchwacher ſüdlicher 


